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René Schwerdtfeger (1942 bis 2024)


Wir sitzen alle im gleichen Zug


Und reisen quer durch die Zeit.


Wir sehen hinaus. Wir sahen genug.


Wir fahren alle im gleichen Zug.


Und keiner weiß, wie weit.


Erich Kästner






Am Anfang: Ein dicker Junge





Glück gehabt: René war ein Sonntagskind und er wurde von seinen Eltern in der Geburtsanzeige so vorgestellt:


„An einem Sonntag bin ich auf die Welt gekommen.


Ich bin ein dicker Junge und heiße Josef Walter-René“.


„Dicker Junge“ war ein gutes Zeichen, heißt: gesund und munter. Aber warum eigentlich heißt René eigentlich René?


Bei Kriegsende machte sich unsere Mutter zu Fuß auf, aus dem zerbombten Berlin in ihre niederrheinische Heimat – dort gab es ihre Familie, Arbeit für unseren Vater, die Gruppe mit zwei französischen ehemaligen Zwangsarbeitern, die auch nach Hause wollten. Einer von ihnen hieß René. Der Name gefiel unserer Mutter. Sie liebte Fremdsprachen und beherrschte drei fließend.


Unsere Eltern waren beide Journalisten, sie hatten in verschiedenen Städten in Deutschland und im Ausland gearbeitet. Lernen, Bildung und Weltoffenheit waren unseren Eltern wichtig. Unsere Mutter musste sich die Bildung hart erarbeiten. Für sie war klar, dass Mädchen alle die Chancen haben müssen, die sie von ihrem Elternhaus nicht bekommen hatte, weil sie eben „nur ein Mädchen“ war. Für sie war klar: nie wieder Faschismus und Krieg. Sie bekam im Nazideutschland Schreibverbot, weil sie dem faschistischen Journalistenverband nicht beitrat, und musste in einer Rüstungsfabrik arbeiten.


Nun sind der Berliner Journalist und seine rheinische Frau in Kempen. Unser Vater arbeitete für die britische Besatzungsarmee, unsere Mutter war Hausfrau. Wie viele, die meisten? Verheirateten Frauen in unserer Stadt, wenn sie nicht ein Geschäft führten, Lehrerinnen oder Bäuerinnen waren.


Die Eltern und die zwei Großmütter, die zeitweise mit in ihren Haushalten lebten, umsorgten den kleinen René: Er war hübsch und klug, kontaktfreudig und handwerklich geschickt. Noch vor Eintritt in die Schule schrieb und illustrierte er seinen ersten Roman „Der Übeltäter“ – ein Krimi über einen Dieb. Er baute hingebungsvoll mit seinem Märklin-Stabilbaukasten, später mit Holz in seiner Kellerwerkstatt, sammelte Briefmarken und las gerne. Sport kam später hinzu: Schwimmen und Tennis. Bücher waren nie Mangelware im Haushalt. Unser Vater las jeden Tag nach dem Abendbrot mindestens ein Kapitel aus Kinderbüchern vor.


Nach fünf Jahren kam ich dann zur Welt. René hatte keine Verwendung für ein Baby. Er wurde mit Nachbarn handelseinig, die mich gerne kaufen wollten. Das Geschäft kam aber nicht zustande. René hat sich an seine Rolle als großer Bruder schnell gewöhnt. Die Umstellung wurde ihm bestimmt erleichtert, weil er Schulkind wurde. Eine neue Welt und Freunde, von denen wir heute noch hören werden, warteten auf ihn.


Danke, René, du warst mir immer der verlässliche große Bruder, wenn ich oder wir gemeinsam Herausforderungen meistern mussten.


(Annette)









Provokantes in der Schülerzeitung





Ich lernte René während meiner gymnasialen Zeit kennen. Er war nicht in meiner Klasse, aber in meiner Parallelklasse im altsprachlichen Zweig. Er war, wie ich später erfuhr, 19 Tage älter als ich. Normalerweise bahnt sich keine Beziehung an, wenn man in einer anderen Schulklasse ist. Aber René wohnte – wie ich – am Ort des Gymnasiums in Kempen/Niederrhein und dort gab es eine katholische Jugendgruppe („Neu-Deutschland“), die sich einmal in der Woche nachmittags traf und zu der gehörten wir beide. Wir trafen uns häufiger. Erinnere mich recht, so haben wir auch mit dieser Gruppe („Fähnlein“) gemeinsame Fahrten (zum Beispiel in ein Zeltlager) unternommen.


Schon früh fiel mir auf, dass René sehr eigenständig war, in vielem betont kritisch, interessiert an Literatur, und er konnte ironisch sein und feinsinnige Witze machen. Mir schien, er hat eine intellektuelle Begabung und einen scharfen kritischen Blick.


Später waren wir beide in der Schauspiel-AG des Gymnasiums, die nachmittags probte, und wir traten gemeinsam auf der Bühne auf in dem Stück von Nicolai Gogol „Der Revisor“. René war ein begnadeter Schauspieler, und er liebte gerade die kritische Sicht von Gogol auf Mensch und Welt.


Am Gymnasium gab es eine Schülerzeitung, und irgendwann kam es dazu, dass wir beide die Redakteure dieser Zeitung wurden. René schien mir für diese Aufgabe viel geeigneter zu sein als ich. War nicht sein Vater auch Zeitungsjournalist? René liebte es, das Äußere der Zeitung zu verändern, setzte manches in Kleinschrift, zum Beispiel unsere Namen, und er war es, der die Zeitung in Form und Inhalt prägte, sodass wir von den kritischen Blicken des Lehrerkollegiums beäugt wurden. Unsere Lehrer wollten offenbar vorwiegend Harmonisches publiziert sehen und wollten nichts Provokantes.


Am Gymnasium war es in der Obersekunda (10. Klasse) üblich, einen Nachmittags-Tanzschulkurs zu besuchen gemeinsam mit der Klasse des am Ort befindlichen Mädchengymnasiums. Erinnere ich mich recht, so hatte René bald ein Auge auf meine Tanzstundenpartnerin geworfen, und ich wurde unsicher, wem die begehrte Tanzstundenpartnerin nun den Vorzug geben würde. René war durch seine Intellektualität und mit seiner Liebe zur Ironie hervorgehoben. Da konnte ihm niemand das Wasser reichen.


Nach der gymnasialen Zeit ging ich zum Studium nach Heidelberg, und ich war überrascht, als ich eines Tages erfuhr, dass auch René zum Studium nach Heidelberg kommen wird. In Heidelberg gingen wir unterschiedliche Wege. Erneut überrascht war ich, als die Nachricht eintraf, dass René heiraten wollte. Ich wurde zur Hochzeit eingeladen und René, der Intellektuelle, der auf Formales keinen Wert legte, heiratete sogar standesamtlich und er trug Frack und Fliege, und so fragte ich mich: ist er konventioneller geworden oder ist es ein Schauspiel?


Ich engagierte mich an der Universität Heidelberg während meines Medizinstudiums für eine psychotherapeutische Medizin, worin mein Studium ganz aufging. Der Kontakt zu René verlor sich. Ich wechselte von Heidelberg an die Medizinische Hochschule Hannover. Ich weiß nicht, wie sein weiterer biografischer Weg war.


Aber irgendwann erfuhr ich, dass er nach Hessen gegangen war und später für einige Jahre nach Portugal. Als ich mit ärztlichen Kollegen – inzwischen lebte und arbeitete ich in Berlin – eine gemeinsame Reise nach Lissabon plante, war es René, der mir Unterstützung gab mit detaillierten Angaben über dieses Land. Wann war es und wann ist René nach Berlin gezogen?


Inzwischen lebte seit zwei oder drei Jahrzehnten René mit Karola zusammen, und da unsere Verbindung nicht abgerissen war, kam es in Berlin zu Begegnungen vorwiegend am Abend in Restaurants, aber auch bei Theateraufführungen, und es waren stets sehr anregende Abende.


Irgendwann erfuhr ich von der Diagnose einer Multiplen Sklerose. Ich erinnere mich dunkel, dass ich ihm einen Termin bei einem befreundeten Neurologen vermittelte. Diese Diagnose warf einen Schatten auf seinen weiteren Lebensweg, obwohl er körperlich und seelisch wenig beeinträchtigt erschien.


Mein letzter Besuch bei ihm war im März 2024 in der Kaulbachstraße. Sogleich war unser Thema die gemeinsame gymnasiale Zeit, und wir sprachen über das Schicksal der mit uns damals mit uns befreundeten Mitschülerinnen und Mitschüler. Ich erinnere mich, dass René an diesem Abend mit etwas Mühe aufstand, um im Nachbarzimmer in einem Schrank nach Fotoalben zu suchen mit Bildern aus einer Zeit, die jetzt über 60 Jahre zurücklag. Wir wollten uns erinnern, und die Erinnerung sollte lebendig werden.


Daran möchte ich festhalten in dankbarer Erinnerung an René und unsere Gemeinsamkeiten.


(Hans)









Erinnerungen an…





… musische Feten mit Musik, Brecht-Texten, Sartre bis Süverkrüp Hans-Dieter Hüsch und Jürgen von Manger. Und eigenen literarischen Produkten. Auch mit dem angenehm federnden dicken Citroen vom Boss (dem Vater) und der Kamera und Filmkamera sind wir durch den Niederrhein gestreift, um die Atmosphäre der Liedermacher einzufangen. René oft lässig gekleidet, mit alten zum Teil ein bisschen großen Klamotten vom Boss, also deutlich von der damaligen Mode abweichend. René hatte jedenfalls immer schöne kreative Ideen und hat schon damals mit seiner Schlagfertigkeit, seinem Humor, seiner feinen Ironie und seinem besonderen Lachen für kuriose und besondere Momente gesorgt. Ich stellte ihm, auf seinen Wunsch, eine „Brecht-Brille“ her, mein Gesellenstück als Optikerin.


(Erika)









Proleten-Passion und Gavriloff





Vor 50 Jahren, im Sommer 1974, begegnete ich René zum ersten Mal an der Gustav-Stresemann-Realschule in Kreuzberg. Er hatte gerade seine zweite Lehrerprüfung bestanden, ich war als junge Studentin im Didaktikum im Fach Deutsch an der Schule. Zwei Jahre später, im Praktikum Geschichte begegneten wir uns wieder an der 1. Gesamtschule Kreuzberg. Er unterrichtete zwar schon Physik, half mir aber bei der Unterrichtsvorbereitung zum Thema „Französische Revolution“. Literatur, Musik und Geschichte – das waren Themen, die uns immer wieder, bis zu meinem letzten Besuch bei ihm, verbanden. Er kopierte mir 1977 Audio- Kassetten von Wader, Degenhardt, Biermann, Ernst Busch und ganz besonders „Die Proleten-Passion“ von den „Schmetterlingen“. Er sorgte dafür, dass ich als letzte LZA in Kreuzberg, zusammen mit Axel, im Juli 1978 verbeamtet wurde. Er weckte mein Interesse an politisch-geschichtlichen Themen. Seine Ausstellung 1977 zur Weimarer Republik: „Wem gehört die Welt?“ beeindruckte und berührte mich sehr.


Als ich zu Beginn der 90er mein erstes Kabarett-Programm mit Jürgen Pfeiffer „100 Jahre Gegenwart“ vorbereitete, half er mir maßgeblich bei der Gestaltung der Texte. Er machte die Fotos für die Werbung.


Seinen Dank an mich drückte er vor Jahren einmal aus: „Danke, dass du mich im Juli 1989 zu dem Klavierabend mit Alexander Gavriloff in deine Wohnung eingeladen hast. Dort habe ich Karola kennen und lieben gelernt!“


(Elisabeth)









Schul- und Personalräte





Die in Kreuzberg in den Personalrat gewählten Mitglieder der GEW-Berlin schufen sehr schnell ein neues Vertrauensverhältnis zu den Lehrkräften. Die Sprechstunden der Personalräte wurden intensiv genutzt und René war der gefragteste Ansprechpartner. Bislang gab es keine oder nur unzureichende Zusammenarbeit mit dem Schulamt, vor allem nicht mit den Schulräten, die aber für die Lösung von Problemen gebraucht wurden.


René hatte sich im Schulamt eine sehr große Akzeptanz erarbeitet, da er die Fähigkeit hatte, Schulräten die verschiedensten Problemlagen nicht nur zu schildern, sondern auch Lösungsvorschläge zu machen, die diese dann meist auch annehmen konnten. So wurde er zur Vertrauensperson der Schulräte und vor allem der Kolleginnen.


René war die treibende Kraft in den Anfängen der größten Problematik in Kreuzberg: der sinnvollen Beschulung von Kindern mit türkischem Migrationshintergrund. Es gab keine Konzepte, aber viele Kolleginnen waren überfordert und wandten sich dann an René, um ihre Sorgen loszuwerden.


Vor allem bei den guten Versuchen einzelner Schule, dem Problem etwas entgegenzusetzen, mussten Schulräte dabei beraten werden, den Schulen mehr freie Hand zu lassen. René kannte wohl die kleinen und großen Schwächen der Schulräte, so dass er hier gut kommunizieren konnte.


Neben den Schulräten gab es auch Veränderungen bei den Stadträten zu bemerken. Sie wurden auf Initiative von René zu Personalversammlungen eingeladen, nicht immer kamen sie. Aber das führte nur dazu, dass René dann ein Foto des Stadtrates aufstellte und ihn direkt ansprach, sehr zur Belustigung der Lehrkräfte, die die Stadträte sowieso nicht ernst nahmen. Diese Versammlungen sind allen Kreuzbergern gut in Erinnerung.


Für René war es stets ein Vergnügen, Sprechstunden abzuhalten, da er viele Informationen und vielfältige Sichtweisen hörte. Er hatte an den Angelegenheiten vieler Kolleginnen und Kollegen, Freunde und Bekannten ein ganz starkes direktes Interesse.


Das merkte ich z. B. ganz schnell, weil er sich schon nach unserem ersten Kennenlernen sehr gut in meinen beruflichen und privaten Verhältnissen auskannte. Ich fand es faszinierend, dass er die vorher kurz erwähnten Kleinigkeiten, wie z. B. die Spielplätze meiner Kinder noch ganz genau erinnerte und eigene Kleinigkeiten hinzufügte.


René hatte ganz besondere Erinnerungskammern für spezielle persönliche Kleinigkeiten wie Vorlieben beim Essen oder für meine Erfahrung auf den zugefrorenen Seen in Zehlendorf.


Ich fühlte mich daher in Gesprächen mit ihm immer in besonderer Weise wahrgenommen und beachtet.


(Jürgen)









Zimmer 421





Lange, bevor unsere persönliche Bekanntschaft mit René enger und persönlicher wurde, kannte ich/kannten wir ihn aus den gemeinsamen gewerkschaftlichen Arbeitszusammenhängen. Berühmt weit über die eigentlich adressierten Kreuzberger Zusammenhänge hinaus waren die „Geheimnisse aus Zimmer 421“, in denen René die Umtriebe des damaligen Volksbildungsstadtrats E. in Kreuzberg der allgemeinen Lächerlichkeit preisgab. Oft kopiert, nie erreicht – Renés Sprachwitz war immer wieder originell, überraschend, einfallsreich, satirisch spitz und urkomisch. Das war für die kleine Westberliner Lehrkräfte-Gewerkschaft insgesamt stärkend und sowas wie identitätsbildend; was man lernen konnte: Man musste den Gewerkschaftskampf nicht verbittert und anklagend führen, man konnte den Gegner auch einfach auslachen!
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